
Mutterliebe höret nimmer auf

Autor(en): Waldweber, Ludwig

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 39 (1935-1936)

Heft 21

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-672343

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672343


fiubtoîg SBalbtoeber: Sftutterliebe fröret nimmer auf. 503

Seitab bom ©orfe, ifjr eigen toaren. ©pater, ate
bie Srüber größer tourben, tat fie toieber nad)
if)rem eigenen Üopf unb fdjicfte fie hinaud nad)
Srig ober nod) toeiter, ein iQanbtoerf 3U lernen.

3eßt, too fie atiein im £)äudlein lebte, fiel ed

bem unb jenem ein, bie Kathrin fei bod) ein redjt
faubered UReitfdji, unb bad SUleinfein fei bod)
fidjer langtoeilig für fie. Sie ftiegen toofjl aucfj
beimtid) 311 ihrem dhüttlein hinauf unb boten
ihr an, ind ©orf 311 fommen. Sfber bie Kathrin
tat toieber eigen unb toied einen um ben anbern
fort. Son meinem Slnbred toeiß id), baß fie babei
lachte, ate ob ihr bad ailed 3U toenig fei. SBißt,
ber Slnbred, mein ©oljn, toollte fie 3U feiner ff'rau
machen. 3e mehr fie tacfjte unb abtoied, um fo
mehr toagten fie ben Söeg ind Rüttlern, benn ed

fprad) fid) beïum, bie Kathrin fei halt bod) ettoad
Sefonbered.

©inmal aber — ed mag nun ein 3aßr fein •—

traf einer aud bem ©orf bie Kathrin nicht mehr
allein! Stuf bem Ofenbänflein faßen fie, ber

ißeter SRatter unb bad SRäbchen. Sßie ein 23er-

ftörter lief ber Surfdje ind ©örftein unb er3ätjite
feine ©ntbedung. Äönnt benfen, toie ba alled
Stegen machte! ©er ^eter SRatter! SBlßt, bad ift
bod) ber, ber aid gan3 junger Surfcße einen er-
fdjlug brinnen in germatt unb ber bann fünf
fjaßre im ©efängnid faß, bie 6d)ulb 311 füljnen.
©rab an jenem Slbenb ift er erftmald heimgefom-
men, — Sater unb SRutter haben ihn nidft auf-
genommen, ben gudjtßäudler, unb ba ift er 3ur
Kathrin hinaufgeftiegen. Um ein SRadjtlager bat
er, unb toeiß ©Ott, toie ed gefommen, — fie hat
ihm ein Gager auf bem tftouboben getoäljrt unb.
ein pägdjen am toarmen Ofen mitfamt ihrer
jungen Äiebe. ©enn bon jenem Sag an galten
bie beiben für berlobt.

©d hat'd faum jemanb faffen tonnen, baß ein

fdjöned, ftotgeö äRäbcfjen bed ÜRörberd ißeter
SRatter Sraut toarb. Slber fie hat fid) frei unb
fröhlich mit ihm ge3eigt unb läcfjetnb gebantt,
toenn einer 3toeibeutig ©lüd toünfdjte 3U biefer
Sßahl.

3m bergangenen ©ommer hat bie Kathrin
bad Händlern ridjten laffen. ©ertoeil toar ber

i)3eter audtoärtd. fRiemanb toußte, toofjin er ge-
gangen. ÜRur bed 2Räbd)end Stegen tourben in
biefer geit feltfam traurig, unb oft falj man fie
am ©orfaudgang ftehen, too ber 2ßeg bon ger-
matt borbeifüfjrt. Slid ed fdjon 3U h^bften an-
fing, hat bann bie Kathrin bem Pfarrer bad Geib

geflagt, unb bie alte j?ocf)in hatte halb toeiter-
getragen: ©er Ißeter fei in ben Sergen. SRit
einer gan3 großen Sat habe er gutmadjen toollen,
toad er gefehlt, .um fid) feiner Sraut toürbig 3U

machen. SIm SRatterßorn fei nun bor ein paar
Sagen ein f^rember abgeftüqt, ben habe er
retten toollen. ©in üamerab hat ber Kathrin bie

ÜRadjricßt eined SRadftd gebracht, fie folle beten,
ed fei gefährlich. Unb feitljer fehlt ifto jebe ©pur.
©r müßte nun bod) 3urüd fein, toenn ed gut ge-
gangen toäre.

©ad toar bad erftemal, baß man bie Kathrin
toeinen faß. SIm Sag barauf aber lief fie ger-
matt 3U, unb bann toußten toir im ©orfe toieber
nidjtd, bid adjt Sage fpäter ein Sßagen anfam,
in bem man bie beiben bradjte — einen ürüp-
pel unb eine ^elbin! 3a, fo hat ed tommen rnüf-
fen, — ber ?ßeter ift bei ber ÜRettung eined 33er-

unglüdten felber abgeführt unb tonnte 3toei
Sage fpäter mit gebrodjenen Seinen geborgen
toerben. ©ie Kathrin hat ihn fo gefunben in ger-
matt unb ihn bann hinaufführen laffen in ihr
tfjäudtem. ©en SBinter über hat fie ihn gepflegt
unb getoußt, baß er nie toieber aufrecht gehen
fann. $eßt hat fid) ihr SBille am fdjönften ge-
3eigt — fie blieb ihm bennocß treu unb toil! nun
mit ißm biefed arme, fiedje .Geben teilen. —
£)ört 3ßr, fanned, — fie läuten toieber, — nun
toerben fie tooßl fommen. 3d) toill fdjauen, baß
id) um bie ©cfe gehen fann, bort feße id) bad

Srautpaar, toenn fie ßeimsu geßen!"

©ad ©lödtein Don @t. ÜRiflaud im Sal ber

Sifp läutet froß unb laut, ©d toill ben füllen,
einfachen SRenfdjen fünben, toie groß biefe ge-
toaitige Sergheimat bie ©eelen ersießt, baß fie
ein Geben bed Dpferd auf fid) nehmen unb babei

lädjetnb and ©lücf glauben fönnen.

QTtutterliebe jjöret nimmer auf.
S3on Äubtoig SBatbtoeber.

SBir hatten einen bergnügten Sag hinter und.
©inen außerorbentlid) bergnügten Sag.

gu biert toaren toir am SRorgen lodgefaßren,
planted, 3iellod, einfad) in ben bliß-blanfen ©om-

mermorgen hinein. Unb bennodj, ober gerabe bed-

toegen: toir fanben, toad toir gefudjt hatten: ein

fd)attiged päßcfjen 311m Sludruljen, einen toeiten
231icf in bie fRunbe, eine tüd)tige ^au SBirtin.
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zeitab vom Dorfe/ ihr eigen waren. Später, als
die Brüder größer wurden, tat sie wieder nach
ihrem eigenen Kopf und schickte sie hinaus nach

Brig oder noch weiter, ein Handwerk zu lernen.
Jetzt, wo sie allein im Häuslein lebte, fiel es

dem und jenem ein, die Kathrin sei doch ein recht
sauberes Meitschi, und das Alleinsein sei doch

sicher langweilig für sie. Sie stiegen wohl auch
heimlich zu ihrem Hüttlein hinauf und boten
ihr an, ins Dorf zu kommen. Aber die Kathrin
tat wieder eigen und wies einen um den andern
fort. Von meinem Andres weiß ich, daß sie dabei
lachte, als ob ihr das alles zu wenig sei. Wißt,
der Andres, mein Sohn, wollte sie zu seiner Frau
machen. Je mehr sie lachte und abwies, um so

mehr wagten sie den Weg ins Hüttlein, denn es

sprach sich herum, die Kathrin sei halt doch etwas
Besonderes.

Einmal aber — es mag nun ein Jahr sein —
traf einer aus dem Dorf die Kathrin nicht mehr
allein! Auf dem Ofenbänklein saßen sie, der

Peter Matter und das Mädchen. Wie ein Ver-
störter lief der Bursche ins Dörflein und erzählte
seine Entdeckung. Könnt denken, wie da alles
Augen machte! Der Peter Matter! Wißt, das ist
doch der, der als ganz junger Bursche einen er-
schlug drinnen in Zermatt und der dann fünf
Jahre im Gefängnis saß, die Schuld zu sühnen.
Grad an jenem Abend ist er erstmals heimgekom-
men, — Vater und Mutter haben ihn nicht auf-
genommen, den Zuchthäusler, und da ist er zur
Kathrin hinaufgestiegen. Um ein Nachtlager bat
er, und weiß Gott, wie es gekommen, — sie hat
ihm ein Lager auf dem Heuboden gewährt und.
ein Plätzchen am warmen Ofen mitsamt ihrer
jungen Liebe. Denn von jenem Tag an galten
die beiden für verlobt.

Es hat's kaum jemand fassen können, daß ein
schönes, stolzes Mädchen des Mörders Peter
Matter Braut ward. Aber sie hat sich frei und
fröhlich mit ihm gezeigt und lächelnd gedankt,
wenn einer zweideutig Glück wünschte zu dieser
Wahl.

Im vergangenen Sommer hat die Kathrin
das Häuslein richten lassen. Derweil war der

Peter auswärts. Niemand wußte, wohin er ge-
gangen. Nur des Mädchens Augen wurden in
dieser Zeit seltsam traurig, und oft sah man sie

am Dorfausgang stehen, wo der Weg von Zer-
matt vorbeiführt. Als es schon zu herbsten an-
fing, hat dann die Kathrin dem Pfarrer das Leid
geklagt, und die alte Köchin hat's bald weiter-
getragen: Der Peter sei in den Bergen. Mit
einer ganz großen Tat habe er gutmachen wollen,
was er gefehlt, um sich seiner Braut würdig zu
machen. Am Matterhorn sei nun vor ein paar
Tagen ein Fremder abgestürzt, den habe er
retten wollen. Ein Kamerad hat der Kathrin die

Nachricht eines Nachts gebracht, sie solle beten,
es sei gefährlich. Und seither fehlt ihr jede Spur.
Er müßte nun doch zurück sein, wenn es gut ge-
gangen wäre.

Das war das erstemal, daß man die Kathrin
weinen sah. Am Tag darauf aber lief sie Zer-
matt zu, und dann wußten wir im Dorfe wieder
nichts, bis acht Tage später ein Wagen ankam,
in dem man die beiden brachte — einen Krüp-
pel und eine Heldin! Ja, so hat es kommen müs-
sen, — der Peter ist bei der Rettung eines Ver-
unglückten selber abgestürzt und konnte zwei
Tage später mit gebrochenen Beinen geborgen
werden. Die Kathrin hat ihn so gefunden in Zer-
matt und ihn dann hinaufführen lassen in ihr
Häuslein. Den Winter über hat sie ihn gepflegt
und gewußt, daß er nie wieder aufrecht gehen
kann. Jetzt hat sich ihr Wille am schönsten ge-
zeigt — sie blieb ihm dennoch treu und will nun
mit ihm dieses arme, sieche Leben teilen. —
Hört Ihr, Hannes, — sie läuten wieder, — nun
werden sie Wohl kommen. Ich will schauen, daß
ich um die Ecke gehen kann, dort sehe ich das

Brautpaar, wenn sie heimzu gehen!"

Das Glöcklein von St. Niklaus im Tal der

Visp läutet froh und laut. Es will den stillen,
einfachen Menschen künden, wie groß diese ge-
waltige Bergheimat die Seelen erzieht, daß sie

ein Leben des Opfers auf sich nehmen und dabei

lächelnd ans Glück glauben können.

Mutterliebe höret nimmer auf.
Von Ludwig Waldweber.

Wir hatten einen vergnügten Tag hinter uns.
Einen außerordentlich vergnügten Tag.

Zu viert waren wir am Morgen losgefahren,
planlos, ziellos, einfach in den blitz-blanken Som-

mermorgen hinein. Und dennoch, oder gerade des-

wegen: wir fanden, was wir gesucht hatten: ein

schattiges Plätzchen zum Ausruhen, einen weiten
Blick in die Runde, eine tüchtige Frau Wirtin.



504 ©mit SBiebmer:

3a, baö toaï einer bon jenen Sagen, bie feinerlei
bitteren 9!eft surücflaffen, bie nur eine leife
Sel)nfud)t ing Sers fdjmeicfjetn, bu toeijst nicht
eigentiidj toonad) unb tote.

fifhenbg, auf bem Siücftoeg, toaren toit erft
recf)t aufgeräumt, big bag Stäbtdjen 93. in Sidjt
fam. ©a tourbe [freunb ernft. SJlit Peränber-
ter Stimme fagte er fd)tieglicf) : „ixinber, tooHt

if)r einen Slugenblicf auf micf) toarten?"

3canu, toag er benn in bem Dteft 311 fudjen
hätte? ©inen alten ©elbtoerleiljer ober eine junge
fiiebe?

©r aber anttoortete: „Sfteine abutter fdjläft
biet auf bem SBalbfriebljof ba oben."

©arauf batte im Slugenblicf feiner bag redjte
Sßort bereit.

Sftafdjen Sdjritteg eilte bie ainfjölje sum
3riebl)of hinauf.

©r blieb siemlidj lange. [Jreunb fi. tourbe be-
reitg ungebulbig. Sdjon toieberbolt batte er bie

Uhr gesogen, „ißaßt auf, Einher, toir toerben

nod) ben Qug berpaffen."
©ie alte Unfe! ©r befajj bag auggefprodjene

Salent, immer ettoag herbei3uunfen. So toaren
toir toenigfteng borbereitet. 2I(g toir enblidj an
bie Station famen, liefen toir borne hinein unb
ber 8ttg hinten binaug.

2lber toir hielten ung tapfer, machten gute
STtiene unb taten nadj langer 93eratung, toag bie

ajlebtsabl ber SJtenfdjen in foldjen fällen tut:
toir toarteten auf ben nädjften gug.

2llg toir fdjliej3lidj stoei Stunben [pater alg

Stuf bem Qütidjfee.

geplant im 3ftündjener Dftbabnbof einfuhren,
bot ber ein grauenbolleg 93U6. ©a toar eine

ganse Sîeibe bon Sßagen toie Streid)f)olsfd)adj-
teln sufammengefnidt, anbere ftanben bod) auf-
gerichtet, alg toaren fie in finntofer 3ßut gegen-
einanber aufgeftanben. Unb in bem toitben ©Ijaog
bon ©[enteilen unb Solstrümmern, bon Stöbern
unb serfplitterten Sdjetben, bon ïOinben unb
Rebeln, bon 93erbanbgfäften unb blutigen Sßatte-
baufdjen äd)sten unb ftöf)nten ©ingeflemmte unb
93ertounbete, öastoifdjen toimmelten 93ahnbeamte,
Sanitäter, Sîrste, Sranfenfdjtoeftern unb ettoag
abfeitg ftanben Sragbaljten, irgenbtoie berhüllte
Sragbaf)ren, unb eg toar unfd)toer su erfennen,
bag barauf Sobegopfer beg Qufammenftojàeg
lagen — alleg in allem: ein graufigeg 93ilb.

©er berunglüefte Qug aber toar ber, ben toir
nur begtoegen berfäumt hotten, toeil [Jreunö 9v.

SU lange bei feiner toten 3ftutter bertoeilt hatte,
©er Qug toar bei ber ©nfaljrt in boller ©efdjtoin-
bigfeit auf einen ©ütersug geftogen. ©g hanbelt
fid) um bie j^ataftroplje, bie fieg ißfingften 1926
auf bem 9Jtündjener Dftbahnljof ereignete, bie

neben sal)lreidjen 93erlefsten über breigig Sobeg-

opfer geforbert hat.

©rfdjüttert unb toortlog fahen toir einanber
an: „Einher", fagte enblidj unfer 3f. mit leifer
Stimme, aber eg Hang feierlidj: „Einher, id)
meine faft, SRutterforge gört audj im ©rab nidjt
auf."

SDeiter tourbe an bem Slbenb nidjtg mehr ge-
fprodjen. Stumm brüeften toir ung sum 9lbfd)ieb
bie gänbe.

Huf bent ßürtcf)fee.

Schön roie ber -Seid) non einer blauen ©lodtenblume,

©ie SDurgeln gäg oerbrallt, oerbiffen in ber ©rben geiligtume,

So liegfi bu ba, befeeït, burchbebt, ooïï ÎUem früh anb fpät,

îlug ©roigheiten her in ©roigheiten hingefäl.

©u fchroeigft, bu flüfterff, mag um SDoIbe fd)toebt unb gaug unb "Baum,

©u fegelft lächelnb hingehoben burch îleonen roie ber STtenfch burcf) ©räum.

©efchroellt oon 2Beh unb [Jubel, non ber ©rbe gäuffen hochgefragen,

Jlammft bu gum firmament, ben Sternen ©rbengritjîe anjufagen.
Emil SBtebmer.

SKebaltton: Dr. Ernft ®f#mann, 8ürttt> 7, Sftütiftr. 44. (Setträse nur an biete atbreffel) HT* Unbertangt etngefanbten Set.
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504 Emil Wiedmer:

Ja, das war einer von jenen Tagen, die keinerlei
bitteren Nest zurücklassen, die nur eine leise
Sehnsucht ins Herz schmeicheln, du weißt nicht
eigentlich wonach und wie.

Abends, auf dem Rückweg, waren wir erst

recht aufgeräumt, bis das Städtchen B. in Sicht
kam. Da wurde Freund N. ernst. Mit vercinder-
ter Stimme sagte er schließlich: „Kinder, wollt
ihr einen Augenblick auf mich warten?"

Nanu, was er denn in dem Nest zu suchen

hätte? Einen alten Geldverleiher oder eine junge
Liebe?

Er aber antwortete: „Meine Mutter schläft
hier auf dem Waldfriedhof da oben."

Darauf hatte im Augenblick keiner das rechte

Wort bereit.

Naschen Schrittes eilte N. die Anhöhe zum
Friedhof hinauf.

Er blieb ziemlich lange. Freund L. wurde be-
reits ungeduldig. Schon wiederholt hatte er die

Uhr gezogen. „Paßt aus, Kinder, wir werden
noch den Zug verpassen."

Die alte Unke! Er besaß das ausgesprochene

Talent, immer etwas herbeizuunken. So waren
wir wenigstens vorbereitet. Als wir endlich an
die Station kamen, liefen wir vorne hinein und
der Zug hinten hinaus.

Aber wir hielten uns tapfer, machten gute
Miene und taten nach langer Beratung, was die

Mehrzahl der Menschen in solchen Fällen tut:
wir warteten auf den nächsten Zug.

Als wir schließlich zwei Stunden später als

Auf dem Zürichsee.

geplant im Münchener Ostbahnhof einfuhren,
bot der ein grauenvolles Bild. Da war eine

ganze Reihe von Wagen wie Streichholzschach-
teln zusammengeknickt, andere standen hoch auf-
gerichtet, als wären sie in sinnloser Wut gegen-
einander aufgestanden. Und in dem wilden Chaos
von Eisenteilen und Holztrümmern, von Rädern
und zersplitterten Scheiben, von Winden und
Hebeln, von Verbandskästen und blutigen Watte-
bauschen ächzten und stöhnten Eingeklemmte und

Verwundete, dazwischen wimmelten Bahnbeamte,
Sanitäter, Ärzte, Krankenschwestern und etwas
abseits standen Tragbahren, irgendwie verhüllte
Tragbahren, und es war unschwer zu erkennen,
daß darauf Todesopfer des Zusammenstoßes
lagen — alles in allem: ein grausiges Bild.

Der verunglückte Zug aber war der, den wir
nur deswegen versäumt hatten, weil Freund N.
zu lange bei seiner toten Mutter verweilt hatte.
Der Zug war bei der Einfahrt in voller Geschwin-
digkeit auf einen Güterzug gestoßen. Es handelt
sich um die Katastrophe, die sich Pfingsten 1926
auf dem Münchener Ostbahnhof ereignete, die

neben zahlreichen Verletzten über dreißig Todes-
opfer gefordert hat.

Erschüttert und wortlos sahen wir einander
an: „Kinder", sagte endlich unser N. mit leiser
Stimme, aber es klang feierlich: „Kinder, ich

meine fast, Muttersorge hört auch im Grab nicht

auf."
Weiter wurde an dem Abend nichts mehr ge-

sprachen. Stumm drückten wir uns zum Abschied
die Hände.

Auf dem Iürichsee.

Schön wie der Kelch von einer blauen Glockenblume,

Die Wurzeln zäh verkrallt, verbissen in der Erden Heiligtums,

So liegst du da, beseelt, durchbebt, voll Atem früh und spät,

Aus Ewigkeiten her in Ewigkeiten hingesät.

Du schweigst, du flüsterst, was um Wolke schwebt und Haus und Baum,

Du segelst lächelnd hingehoben durch Aeonen wie der Mensch durch Traum.

Geschwellt von Weh und Jubel, von der Erde Fäusten hochgetragen,

Flammst du zum Firmament, den Sternen Erdengrüße anzusagen.
Emil Wiedmer.
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